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„Wer	
  Ermüdung	
  [regelmäßig]	
  mit	
  Pervi6n	
  besei6gen	
  will,	
  der	
  kann	
  sicher	
  sein,	
  

dass	
  der	
  Zusammenbruch	
  seiner	
  Leistungsfähigkeit	
  eines	
  Tages	
  kommen	
  muss.	
  

Das	
  muss	
  uns	
  als	
  Ärzten	
  ohne	
  weiteres	
  einleuchten.“	
  

	
  	
  (Reichsgesundheitsführer	
  Leonardo	
  Con5,	
  1940)	
  



	
  	
  

„Crystal“ vs. klassisches „Speed“ 

„Speed“ 

Ø  Amphetamin:	
  10	
  –	
  30%	
  
Ø  Streckstoffe	
  
Ø  Nasaler	
  Konsum 	
   	
  

	
  	
  

„Crystal“ 

Ø  Methamphetamin:	
  bis	
  90%	
  
Ø  Nasal,	
  inhala5v,	
  intravenös	
  



	
  	
  

Struktur und Substanzgruppe 

d-­‐Amphetamin	
  

Methamphetamin	
  

Vorrangig	
  s5mulierend	
  



	
  	
  

Struktur und Substanzgruppe 

Vorrangig entaktogen	
   Vorrangig halluzinogen	
  

MDMA	
  
(„Ecstacy“)	
   Mescalin	
  

Bromo-­‐Dragonfly	
  3-­‐Fluor-­‐Amphetamin	
  
Funk%onale	
  Homologa:	
  	
  
u.a.	
  Cathinone	
  	
  	
  

NPS	
   NPS	
  

NPS	
  

d-­‐Amphetamin	
  

Methamphetamin	
  

Vorrangig	
  s5mulierend	
  

(neue	
  psychoak%ve	
  Substanzen)	
  



	
  	
  

Eigenschaften und Effekte 

Ausschüttung von Noradrenalin, Dopamin und Serotonin 
	
  

Ø  Wachheit,	
  Erhöhte	
  Aufmerksamkeit,	
  gesteigertes	
  MiYeilungsbedürfnis	
  

Ø  Erhöhung	
  der	
  Alkoholtoleranz	
  

Ø  Unterdrückung	
  von	
  Hunger	
  und	
  Durst	
  

Ø  Stereotype	
  Bewegungsabläufe,	
  „Punding“	
  

Ø  Erhöhte	
  Risikobereitscha_,	
  verringerte	
  Aggressionsschwelle	
  

Ø  Starke	
  Euphorie	
  (rush)	
  durch	
  nasalem,	
  inhala5ven	
  und	
  i.V.-­‐Konsum	
  

Ø  Häufig	
  stark	
  sexualisierende	
  Wirkungen	
  (beide	
  Geschlechter)	
  

	
  



	
  	
  

Risiken und Langzeitfolgen 

Ø  Au_reten	
  und	
  Verstärkung	
  von	
  psychischen	
  Störungen	
  
(Depression,	
  Angst-­‐	
  und	
  Zwangsstörungen,	
  Psychosen,	
  ...)	
  

Ø  Schäden	
  an	
  Nervenzelle	
  /	
  Axon	
  

Ø  Schäden	
  an	
  Zähnen	
  und	
  Organen	
  

Ø  Kardiologische	
  /	
  kardiovaskuläre	
  Risiken	
  (auch	
  Langzeit)	
  

Ø  Mischkonsum	
  (GHB=„Liquid	
  Ecstacy“,	
  Benzodiazepine	
  und	
  Opioide)	
  

Ø  Ansteckungsrisiko	
  (Zieh-­‐Besteck,	
  i.v.	
  Konsum)	
  

Ø  Überdosierungen,	
  Todesfälle	
  (Pietsch	
  et	
  al.,	
  2013)	
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Klientenzahlen der ambulanten Suchtberatung (Sachsen) 



	
  	
  

Erstauffällige Konsumenten und Sicherstellung (bundesweit)  

(BKA,	
  2013)	
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Therapie 

Großrückerswalde (SN) Stationäre Suchtrehabilitation 

Vitense Parber (MV)  Stationäre Suchtrehabilitation 

Bayreuth/Hochstadt (BY) Suchtbehandlung Psychiatrie 

Lippstadt/Warstein (NW) Suchtbehandlung Psychiatrie 

Beratung 
Leipzig (SN) Ambulante Suchtberatung 

Berlin (BE) Ambulante Suchtberatung 

Kiel (SH)  Ambulante Suchtberatung 

Berlin (BE) Schwulenberatung 

Konsumverhalten und KontexteI 

Studiendurchführung ZIS (2013 – 2014) 
 



	
  	
  

„Partyprojekte“ und andere Präventionsprojekte 

Chill Out e.V. Direktkontakte (BB) / online 

eclipse e.V.  Direktkontakte (MV) 

manCheck Direktkontakte (BE) 

DRUG SCOUTS  Direktkontakte (bundesweit) / online 

MINDZONE online 

Sauber! Flyer (BY) / online 

Konsumverhalten und KontexteI 

Studiendurchführung ZIS (2013 – 2014) 
 



	
  	
  

•  Handwerker 
•  Bodybuilder 
•  Fitness und Gesundheitskultur 
•  Lifestyle / junge Kultur / Ausgehen 
•  Freizeitsport / Skater / Funsport 
•  Junge Mütter / Väter / Alleinerziehende 
•  Organisierte Fussballfans  
•  Hooligans, Ultras 
•  Aussteiger rechtsextrem  
•  Linke / „Autonome“ / Antifa 
•  Gamer-Foren, Online-Spieler 
•  Bikerszene 
•  Schwule, Lesben 
•  Sex-orientierte Clubkultur, Swinger 
•  Hartz4 
•  Arbeitsangebote / Online-Jobbörsen 
 

•  Hepatitis und Aids  
•  Studentenforen  
•  Schüler- / Azubiforen 
•  Trauma-Selbsthilfe 
•  ADHS-Selbsthilfe 
•  Borderline-Selbsthilfe 
•  Depression-Selbsthilfe 
•  Suizid 
•  MPU, Führerscheinentzug 
•  Diät, Abnehmen 
•  Anorexia Nervosa 
•  Glücksspiel-Selbsthilfe 
•  Sucht-Selbsthilfe allgemein 
•  Methamphetamin-Selbsthilfe 
•  Partydrogen-Selbsthilfe 
•  . . . 

Rekrutierung zusätzlich über ca. 100 Internetforen  
zu 38 Themen: 

 

Konsumverhalten und KontexteI 



	
  	
  

Personengruppen mit missbräuchlichem Konsum 
 

Personengruppen	
  mit	
  missbräuchlichem	
  Konsum	
  /	
  Konsumkontexte	
  
•  Konsumenten	
  im	
  Freizeitkontext	
  
•  Spezielle	
  Subgruppen	
  unter	
  schwulen	
  Konsumenten	
  
•  Konsumenten	
  mit	
  besonders	
  riskanten	
  Konsumgewohnheiten	
  
•  Konsumenten	
  mit	
  psychischer	
  Komorbidität	
  und/oder	
  Traumaerfahrungen	
  
•  Konsumenten	
  mit	
  Kindern	
  
•  Konsumenten	
  in	
  Zusammenhang	
  mit	
  Schule	
  und	
  Ausbildung	
  
•  Konsumenten	
  in	
  Zusammenhang	
  mit	
  der	
  Berufstä5gkeit	
  	
  

Konsumverhalten und KontexteI 

 
Ø  Vormals	
  kaum	
  Erkenntnisse	
  zum	
  Konsum	
  abseits	
  der	
  Party-­‐Szene	
  
[...]	
  Personengruppen	
  mit	
  missbräuchlichem	
  Konsum	
  und	
  Ansatzpunkte	
  für	
  präven5ve	
  Maßnahmen.	
  	
  
www.methstudie.de/ats-­‐bericht.pdf	
  	
  



	
  	
  

Konsumverhalten und KontexteI 

•  Bei Crystal meist Einstiegskontext  

•  Konsum im Freundeskreis oder beim Ausgehen, 
(noch) keine weiteren Motive (Schule, Arbeit, ...) 

„Größtenteils um lange Party zu machen.“ 
 
„Auf Parties, oder wenn mein Alkoholpegel zu hoch wird 
und ich dem entgegen wirken möchte. Zum Oktoberfest 
oder eben tolle Events.“ 
 
„Nächtelang nur feiern, der Letzte auf der Tanzfläche zu 
sein.“ 

Konsum im Freizeitbereich 



	
  	
  

Freizeitkontext 

Quelle:	
  Schäfer/Milin,	
  2014:	
  Fachgespräch	
  des	
  Bundesministeriums	
  für	
  Gesundheit	
  (BMG)	
  



	
  	
  

Konsumverhalten und KontexteI 

„Um scheinbar besseren Sex zu haben,  
zum Enthemmen, Fallen lassen“ 
 
„Am Anfang nur zum Feiern [später] eigentlich immer,  
 auch im Beruf“ 

 
“Immer stressiger, ich war auf Montage, ich war immer zu 
wenig ausgeschlafen. [...] Dann ein Burnout-Syndrom, 
meine Psyche hat das nicht mitgemacht [...]“ 

 

Weitere Motive / „Leistungssteigerung?“ 
 



	
  	
  

Konsumverhalten und KontexteI 

Der Erstkonsum: Gründe und Kontexte 
 



	
  	
  

Konsumverhalten und KontexteI 

Der Erstkonsum: Gründe und Kontexte 
 

•  In Situationen, in denen nicht über Gefahren nachgedacht wird 
 

•  Botschaften werden als nicht glaubwürdig wahrgenommen 

•  „Ich kann damit umgehen“ 

•  Reiz des Gefährlichen / „Teuflichen“ 
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Prävention: Internationale ErfahrungenI 

Emotional berührende Abschreckungskampagnen 
/ universelle Prävention 

Ø  schwache	
  Hinweise	
  auf	
  posi5ve	
  Effekte,	
  aber	
  
Ø  Abnahme	
  der	
  Gefahrenwahrnehmung,	
  Bumerang-­‐Effekte	
  
	
  



	
  	
  

Prävention im Jugend- und Freizeitkontext 

Jugendliche	
  die	
  (noch)	
  
nicht	
  konsumieren	
  	
  

„Erstkonsumphase“	
   „Ernüchterung“	
  

„Nichterreichbarkeit“	
  

Quelle:	
  Schäfer/Milin,	
  2014:	
  Fachgespräch	
  des	
  Bundesministeriums	
  für	
  Gesundheit	
  (BMG)	
  

•  Einbezug geeigneter Peers / Peer-basierte Präventionsprojekte 
 
•  Überprüfung von Botschaften, Zugangswegen etc. 
 
•  Vertieftes Verständnis unterschiedlicher Jugendszenen 



	
  	
  

Quelle:	
  Milin,	
  2014:	
  proJugend,	
  Fachzeitschri_	
  der	
  Ak5on	
  Jugendschutz,	
  Landesarbeitsstelle	
  Bayern	
  e.V.,	
  He_	
  3	
  

Vielen Dank 

für die Aufmerksamkeit! 
www.methstudie.de 

Anforderungen an präventive Botschaften 




